
Nem Zeitungsbericht, „Wıe e1Inst der lıebe Augustın A4aUus der Pestgrube, 1St
ermann Leopoldı AUS der Katastrophe der etzten Jahre heıil hervorgegan-
gen‘ ; kommentiert Iraska mıiıt den Worten: 35  uf solche Weıse 1in die mythı-
sche Dımension eingerückt, werden auch gleich alle Unterschiede ber-
SPITUNSCH.L, ob jemand den Krıeg un: seine katastrophalen Auswirkungen als
treiwilliger der unfreiwillıger Burger des Deutschen Reiches erlebt hatte
der als Jude 1in WEel Konzentrationslagern un: danach 1m Exi]l.“ Beigelegt
1St dem reich ıllustrierten un: mıiıt einem Index versehenen Buch eine miıt
70 Liedern, die einen hervorragenden Überblick Zu künstleri-
schen Schaftfen Leopoldıs xibt.

Evelyn Adunka, Wıen

Karın Weıimann, Sisyphos’ rbe Von der Möglichkeit schulischen Geden-
ens. Lichtig Verlag, Berlin 2013 623 Seıten.

le Jahre wıeder o1bt CS ıhn den Gedenktag Januar, 1m Jahr 1996 VO

damalıgen Bundespräsidenten Roman Herzog ZU natıonalen Gedenktag
erklärt, in Eriınnerung den Tag der Befreiung des Todeslagers Auschwitz

Januar 1945 Von der breiten Offentlichkeit Al bıs intens1ıv wahr-
S  9 das hängt VO der Famıiliengeschichte aAb 1n den Schulen alle
Jahre 1in verschiedenen Formen begangen.

Wıe gestaltet INa  - eınen Gedenktag jedes Jahr aufs Neue, hne 1ın Rıten
ErsStaftrfen; die Lehrende w1e€e Lernende bald als ähmend empfinden? Ka-

TIn e1ımann schildert anschaulich und umfassend, WwW1e€e der Staat-
lichen Fachschule für Soztalpädagogık, Berlin, un der Berufs- un Fach-
oberschule für Sozialwesen ın Berlin-Charlottenburg mi1ıt dieser
pädagogischen Herausforderung UMSCHANSCH wırd Im ersten Teıl erläu-
tert S1€e, und WOZU die Erinnerung ewahrt werden sollte. Dabe!1
geht S1e auch der Kritik der „Erinnerungskultur“ nıcht AaUus dem Weg
und stellt die oft gehörten Fragen, ob dıe Deutschen mıiıt iıhren Rıtualen
vielleicht eıne unstillbare Hoffnung auftf Erlösung antreıibt? Ob CS in
Deutschland ınzwischen eıne „Dıktatur der Vergangenheıit“ oibt? der ob
INa 1mM öffentlichen Diskurs Erinnerung eher als „moralısch aufgeladene,
eher ıtfuse Pathosform“ gebraucht? Um dem ENLZEZCNZULFELCN, holt We1-
INann weıt AUuUs. S1e stellt zunächst urz die „Gäste“, W1e€e s1e sS1e9 VOI,
hauptsächlich UÜberlebende verschiedener Opftergruppen, VO denen be1-
ahe die Hälfte se1t Begınn der Gedenkveranstaltungen bereits verstorben
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IST.: Als Nächstes beschreibt S1€e die mınut1iöse Planung der Gedenkveran-
staltung und zeıgt, welche Fragen die Organısatoren meıistens sınd 6S Je-
des Jahr dieselben, die sıch 1er engagıeren siıch stellten. Zu berücksichti-
SCH sınd dabei nıcht NUur die „Gäste“, die gebeten werden, Aaus ıhren
Lebenserinnerungen lesen b7zw. VO ıhren Erfahrungen erzählen,
sondern profane Dınge W1e€e die Gestaltung des Foyers der Schule, das
ammeln VO Spenden YAGER Kostendeckung und eın Fahrdienst für gehbe-
hınderte Gäste. Damıt eın würdig gestalteter Gedenktag gelingt, INUuSs>$ 65

auch eım Profanen klappen.
Teil der Arbeıt gilt den „Reflexionen“. Wiıeder eiınmal 1St CS die Spra-

che, die verräterisch 1St Mithilte der Sprache das meıne auch iıch distan-
7z1iert INan siıch VO den Ereignissen zwischen 1933 und 1945, xibt ıhnen
eine andere Bedeutung und stellt sS1e anders dar, als sS1e BCWESCH sind Hınzu
trıtt die Moral, denn, Weımann, selbst totalıtäre Regımes sınd nıcht frei
VO Moral, NUur ass für S1€e eben ıhre Sanz eigene oilt S1e erinnert Heın-
rich Hımmler und seıine berüchtigte ede Oktober 1943 VOL SS5-Ge-
nerälen 1n Posen: „50 können WIr insgesamt S  9 ass WIr diese schwere
Aufgabe d die Ermordung VO jüdıschen Frauen, Kındern un Män-
HCIH, K.W.| 1n Liebe Isıc! M.M.| unserem Volk erfüllt haben“ (113,
Anm

Als Nächstes spricht Weımann VO „Komplementarität“. Darunter VCI-

steht S1€, 4ass Beziehungen zwıischen Menschen sıch durch unterschiedli-
che Verhaltensweisen erganzen un bedingen un den Interaktionspro-
ess bewirken (120 H.) Sowohl die Zufügenden als auch die Erleidenden
sınd iın ıhrem Menschsein verletzt. Dıie eınen wI1ssen und erleiden Die
anderen wı1ıssen 6S nıcht un wollen 6S auch nıcht wI1ssen. Damıt stellt sıch
die Frage: Was 1St 1er komplementär? Kann CS da überhaupt eıne Brücke
geben? Dıie Überlebenden, betont Weımann, können ıhr Leben nıcht
führen, als se1l nıe geschehen, und das gilt auch für ıhre Nachkom-
InNnen. Die Verursachenden und iıhre Nachkommen lehnen bıs heute eıne
Auseinandersetzung mıiıt Schuld un Verantwortung ab Man hat Satt,
„VON damals“ hören. Inzwischen sınd AaUus den Besiegten und iıhrer LOTLA-
len Niıederlage die „Befreiten“ geworden, w1e Rıchard VO eiızsäcker 6S
1n seiner Rede 1985 ZUuU Maı 1945

Schwer erträglich 1Sst nıcht NUur für Karın Weımann die Selbstexkulpation
der Täter und ıhrer Helter und Miıtläufer. Es tallen Namen WwW1e Martın He1-
degger un Carl (sustav Jung, Konrad Adenauer un:! Wılly Brandt. Die be1-
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den Letzteren relatıvieren den durch die nationalsozıialıistische Gewalt aUS-

geübten ruck als mäfßßıg, verglichen mıiıt den Repressionen, denen die Men-
schen 1n der „Ustzone“” aUSgESETIZL der vergleichen 4708 die 1n
der DDR eingesperrte Bevölkerung MI1t den Konzentrationslagern un:! ıh-
FG Insassen Für andere 1St das deutsche Volk Opfter, verführt Ww1e€e
der ehemalıge Bundeskanzler Helmut Schmidt sıeht, aber auch der Filme-
macher Volker Schlöndorff, für den dıe „Begeisterungsfähigkeıit der Deut-
schen“ durch dıe „Nazıs missbraucht“ wurde

Immer wıieder erwähnt Weımann, 4SS weder für diıe UÜberlebenden
och für ıhre Nachfahren die Vergangenheıt nde 1st, a4ass ıhr Urver-
LrauHen verloren 1St Da stellt sıch notgedrungen die Frage: Und
W as 1St mI1t den Tätern un mMI1t den Kındern un: Enkeln der Täter? Schwei-
gCMh ohe Wände Die Kınder der Täter wagten 65 11UT!T selten, ıhre Eltern

fragen, W as sS1e 1mM Krıeg getrieben haben, Müuültter duldeten ecsS nıcht, 4ass
Kınder offensichtlichen verbrecherischen Verhalten des Vaters eıne
ırgendwıe Kritik übten. Die Regel bestätigt 1er 11UTr dıe Aus-
nahme. Als Täter und Täterkind fühlt INall sıch 1in eiınem Dilemma befan-
SCIH Was wıegt stärker, der Wunsch ach Aufklärung? der aber der
Wunsch ach Familienloyalıtät? In den meısten Fällen behält das Letztere
den Vorrang. Was für eın Gegensatz AT Eınstellung gegenüber der vertlos-

DD  z Erst dieser Tage (Miıtte März zıtı1eren die Medien den
Bundesbeauftragten für Stası-Unterlagen, der Zulauft VO Kındern un:
Enkeln 7113 Behörde se1 orofß, ass inzwiıschen Wartezeıten VO bıs
Jahren einzurechnen sınd, bevor Einblick 1n die Akten der Eltern der
Großeltern2werden annn

Am Ende berichtet Karın Weı1mann VO den Wiıderständen und Kon-
likten 1n der Schule, VO Wiıderständen 1mM Lehrerkollegium un den 1M-
INCI wieder aufbrechenden Konflikten zwıschen Lehrenden und Lernen-
den, wenn es sıch Gedenken un: Erinnern andelt. Man weıß das alles
schon! Man 111 6S nıcht mehr hören! Martın Walser und se1ıne ‚Moral-
keule“ lassen grüßen. In iıhrem Plädoyer eröffnet Weımann Ausblicke für
die Zukunft un betont: Man dürtfe nıcht schweigen. Das Leben dürtfe auch
1n Zukuntft nıcht „einfach So  « weıtergehen „ Wır wollen nıcht Je-
ET  . gehören, die schweigen. Wır wollen hören und sprechen. Wır wollen
die Wahrheit erben“ Weiımann 1St (SAft se1 Dank, eıne unverbesserli1-
che Optimistın. Darum richtet sıch Karın Weımann VOTL allem Lehrerin-
1C  - und Lehrer, sınd doch VOT allem S1e CS, die aufkliären können, WCI11I das
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Elternhaus nıchts seıiner Vergangenheıt annn der 111 Weiımann
se1 ank dafür, ass sS1€e dieses anspruchsvolle un umtfassende Werk hne
Wenn und ber ganz unbürokratisch und schnell veröffentlicht hat Dem
Buch 1St eıne breite Leserschaft wünschen, legt esS doch den Fınger 1n
eıne och ımmer offene Wunde

Mırıam Magall, Berlin

Israel danktSBenedikt

„Im Namen des israelischen Volkes möchte ıch Ihnen für al das danken, W as

Sıe als Papst haben, die Beziehungen zwiıischen Christen un Juden
und dem Vatiıkan un: dem jJüdıschen Staat vertiefen. Ich danke Ihnen
auch dafür, a4aSs Sıe 1in ıhrer Zeıt als Papst mut1g die jüdisch-christlichen
Werte verteidigt haben, ebenso WwW1e€e die urzeln unserer gemeiınsamen Z1iv1-
lısatiıon. Ich habe keinen Zweıfel, 4SS diese Werte, die wichtig1,
die moderne Welt errichten, nıcht wenıger wichtig sind, eıne Zukunft
der Sıcherheıt, des Wohlstands und des Friedens gewährleisten. Ihr hısto-
rischer Besuch 1n Israel 2009 hat eıne seltene Gelegenheıit eröffnet, den
Beziehungen zwischen HRSCEICH Staaten Ausdruck verleihen. Ich erinnere
michN Treffen, in dem Sıe das Judentum als den alteren Bruder
des Christentums bezeichnet haben, un: 1ın dem S1e Ihre Verpflichtung
einer kooperatıven Zukunft 7zwischen Christen un Juden bekräftigt ha-
ben  CC

Ministerpräsident Benjamın Netanjahu Papst Benedikt X V
Amt des Ministerpräsiıdenten

Quelle: Newsl/letter der Botschaft des Staates Israel, Berlin,
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